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Kreisverwaltung und anderer Behörden
Mittwoch den 2 Mai 1923.
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Die deutſche Antwortnote abgeſandt.
pie letzten Beſprechungen in Berlin,

Am Dienstag Vormittag empfing der Reichskanzler
die Führer der Sozialdemokraten, der bürgerlichen Arbeitsge
meinſchaft und der Deutſchnationalen und gab ihnen von
dem Fnhalt der Note Kenntnis. Die Beſprechung zwiſchen
dem Reichskanzler und den Miniſterpräſidenten der Länder,
die ſämtlich anweſend waren, erſtreckte ſich von 3 Uhr nach-
mittags bis kurz nach 5 Uhr. Eine amtliche Mitteilung
über dieſe Beſprechung wurde nicht ausgegeben.

Die Note iſt im Laufe der Dienstag nacht
an die Alliierten abgeſandt worden und wird
am heutigen Mittwoch der deutſchen Oeffent-
lichkeit bekannt gegeben werden.

Die heute früh erſchienene
ſchreibt: Nach der Haltung der Reichsregierung in letzter
Zeit geht unſere Vermutung dahin, daß der Jnhalt des
deutſchen Angebots denn um ein ſolches handelt es ſich
höchſt wahrſcheinlich unter dem Drucke der erfül lung s-
bereiten Linken, vermutlich auch beeinflußt von denfranzöſiſchen Drohungen, doch über das hinausgehen
wird, was wir angeſichts des franzöſiſchbelgiſchen Rechtsbruchs und der Unklarheit der gegenwärtigen Verhältniſſe
für möglich und nötig gehalten haben. Wenn man an-
nimmt, und wir gehen in dieſer Vermutung wohl nicht fehl,daß die Reichsregierung ein Angebot etwa in Höhe, des
Bergmannſſchen Vorſchlages vom Januar 1923 machen
würde, dann heißt es heute mehr al s

Deutſche Zeitung

verſprechen
wir zahlungsfähig ſind, denn ſelbſt Curzon hat
An ſeiner Rede, die ja die Anregung zu dem deutſchen An-
gebot gegeben hat, erklärt, daß die Ausführung dieſes Zah-
lungsplanes wohl im Januar möglich geweſen wäre, heute
aber die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands weſentlich über
ſchreite. Curzon erwartet kein zahlenmäßiges An-
g eb o t. Umſo bedauerlicher „ja völlig unverſtändlich wäre es,wenn die Reichsregierung ſich dennoch zu einem derartigen

Angebot entſchloſſen hätte. Jn ähnlich weitgehender Form
ſcheint man auch die Frage des Rheinlandabkommens löſen
zu wollen, die der engliſche Außenminiſter als eine exſt
ſpätere Sorge bezeichnete. Während man ül er die von Frank-
reich und Belgien viel beſprochenen militäriſchen
Sicherheiten aller Wahrſcheinlichkeit nach mit einigen
bloßen Sätzen hinweggehen wird, wird, was anzunehmen
iſt, die Frage der Verhandlungen einen breiten Raum in der
Votge einnehmen.

Die Verantwortung auch für die Richligkeit des
tatſächlichen halt dieſes Artikels fällt natürlich auf die
„Deutſche Zeitung“.)

Frankreichs 50botage des deutſchen Angebots,

London, 1. Mai. Eine Pariſer Meldung der „Times“
beſchreibt recht lebhaft die Befürchtungen, mit denen
man in Paris dem deutſchen Angebot entgegenſieht, und
die Motive der Sabotage gegen es. Die Befürchtungen gehen
davon aus, das Angebot könnte die öffentliche Meinung der
Welt gegen Frankreich einnehmen, und die Sabotage ſoll dem
vorbeugen, indem ſie noch vor dem Eintreffen des
Angebots zu zeigen verſucht, daß es unter Bedingungen
gemacht werde, die es von vornherein wertlos machen.
Die Franzoſen hätten ſich daher beeilt, im voraus zu erklären,
Deutſchland könne nicht angehört werden, außer wenn es
ſeine Annäherung in einer beſtimmten Weiſe gemacht hätte.

Man hoffe, dadurch Strömung gegen Deutſch
land zu ſchaffen und andere Nationen abzuhalten,
ſich auf die Seite Deutſchlands zu ſtellen. Frankreich werde
darum auch eine Verwerfung ſo ſchnell wie möglich
ausſprechen, ehe die öffentliche Meinung der Welt Zeit
habe, ſich zu bilden und zu äußern Der diplomatiſche
Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ warnt Poinceare,
ſich die Forderung, daß die Einſtellung des paſſiven Wider
ſtandes jeder Verhandlung vornusgehen müſſe, offen zu eigen
zu machen, da Frankreich der Welt ſonſt den Eindruck
geben würde, als habe es im voraus beſchloſſen,
jedes deutſche Angebot zu verwerfen. Er deutet
auch an, daß Belgien mit einer ſolchen Haltung kaun
einverſtanden ſein würde.

Unſere geſtrige Meldung, nach der
Unverſöhnlichkeit verzichtet hat, iſt bisher noch
nicht beſtätigt. Die Meldung ging von der frankophilen
„Voſſiſchen Zeitung“ aus, deren Berichte ſtets mit Vorſicht
aufzunehmen ſind. Es wäre auch reichlich ungewöhnlich,
zeigte Frankreich ſo plötzlich über Nacht einen Schimmer der
Verſöhnlichkeit.

eine

Frankreich auf die

Antrag im Reichslug um Kufſclärung
cles Markſturzes,

Berlin, Mai. Die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft
der Mitte hat im Reichstage eine Juterpellation ringebracht,
worin ſie nach den Urſachen und Gründen des Währungs-
einbruches fragt und ſich erkundigt, welche Maßregeln die
Regierung zur Be ſwüturg ähnlicher Vorfälle getroffen hat.
Ergänzend teilt „Der Denutſche“ hierzu mit, daß es ſich
um einen Vorſchlag Dr. Streſemanns handelt und
daß dabei vie Arbeits gemeinſchaft weiter auf dem Standpunkt
ſteht, daß unter allen Umſtänden darüber Klarheit geſchaffen
werden müſſe, was zu dem neuen Markſturz geführt hat
und daß nicht gezögert wird, die Kreiſe der Schuldigen zur
Verantwortung zu ziehen.

ſerunp von Bohlen-huibach verhaftet,
Eſſen, 1. Mai. Herr Krupp von Bohlen-Halbachiſt heute von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde verhaftet

worden. Hierzu erfährt die „Telegraphen-Union“ folgende
Einzelheiten: Nachdem Herr Krupp von Bohlen Halbach be
reits zwei Mal vernommen worden iſt, hatte er in den Letzten
Tagen zum dritten Mal eine Vorladung erhalten, die ihn
in Berlin erreichte, wo er gerade zu wichtigen Beſprechungen
anweſend war. Er brach ſeinen Aufenthalt in Berlin ſofort
ab und fuhr nach Eſſen zurück. Während die bisherigen Ver
nehmungen jedesmal ſich über mehrere Stunden erſtreckten,
wurde diesmal das Verhör nach kurzer Zeit unterbrochen
und Herrn Krupp mitgeteilt, be er ver z a fte t ſei.

Reitpeitſche nd Saſoner
brechen Weſtfalen nicht, ſolange J)r ihm mit der Tat hehht.

Harum gebt weiter zum S
Deutſchen Volksopfer! J

i

n
Die Verhaftung erfolgte aus den gleiche n Gründen,

aus dene en die drei anderen Direktoren verhaftet worden ſind.
Jrgendein beſonderer Tatbeſtand für die Verhaftung liegt
nicht vor. Von franzöſiſcher Seite iſt Herrn Krupp von
Bohlen und Halbach, vorgeworfen worden, daß er das Ge

verhindert habe, obr
Gußſt: ihlfabrik anweſend

Sirenen n icht
Karſonnabend in der

h e ul der
gleich er am
geweſen ſei. Soweit bisher bekannt, iſt infolge der Ver-
haftung des Herrn Krupp mit einer weiteren Hinaus
ſchiebung des Verhandlungstermins zu rechnen. Nach den
bisherigen Mitte tlungen von franzöſiſcher Seite ſoll die
Verhandlung am Freitagvormittag vor dem Kriegsgericht in
Werden beginnen. Die Verhandlung dürfte ſich auch nochauf den Sonnabend erſtrecken, da etwa 40 Zeugen vernommen
werden ſollen. Die Anklageſchrift ſoll am Mittwoch vormittag den Verteidige rn übergeben werden.

Nach der Verhaftung iſt Herr Krupp ins
abgeführt worden.

100 bezw. 50 Millionen Mark Geldſtrafe für die
Direktoren der „Henrichs“-Hütte.

Hattingen, 2. Mai. Vor dem Kriegsgericht der 40.
franzöſiſchen Jnfanterie-Diviſion begann geſtern mittag der
Prozeß gegen die Direktoren der „Henrichs“ Hütte in
Hattingen, der beſonderes Jntereſſe beanſprucht, weil h
zum Teil ähnliche Vorgänge zugrunde liegen wie dem be
r Prozeß gegen die Direktoren der Firma Krupp.

Sachverhalt iſt kurz folgender: Die „Henrichs“-Hütte liegtſüdlich der Ruhr, die heute von den Franzoſen als Zoll-
grenze beſetzt iſt. Sie iſt durch eine Drahtſeilbahn mit
der Zeche „Friedlicher Nachbar“ auf dem Südufer der Ruhr
verbunden. Auf Grund eines beſonderen Jntereſſenvertrages
dient dieſe Drahtſeilbahn dem Transport von Schlacken
und Schutt von der „Henrichs“ Hütte nach der Zeche, wo
der Schutt als Bergeverſatz verwendet wird. Auf dem Rück-
wege dient die Drahtſeilbahn dem Transport von Kohlen
für die „Henrichs“ Hütte. Der Transport von Kohle hat
bis zum 26. März ſtattgefunden. An dieſem Tage rer
ſagte Dixektor Jäger der „Henrichs“ Hütte die Kohletransporte, weil er gerüchtweiſe gehört hatte, daß die Fran

zoſen an dem Kohlentransport Anſtoß nähmen. Jm übrigen

Gefängnis

hatte ſich der Kohlentransport auf der Drahtſeilbahn ganz
öffentlich vor den Augen der Franzoſen vollzogen. Das
Urteil lautete gegen Direktor Jäger auf hundert
Millionen Mark Geldſtrafe, gegen Direktor Zölle
ner auf fünfzig Millionen Mark Geldſtrafe Pro-
kuriſt Heiſnicke wurde freigeſprochen. Die Schuldfrage

Zum Wohnungselend.
Die Zahl der fehlenden Wohnungen in Deutſchland iſt

von anfangs 600 000 auf 800000 und neuerdings ſogae
Entſprechend vergrößert ſich auchauf Million geſtiegen.

der Unmut bei Vermietern Und Mietern, die ſich allen
möglichen Maßnahmen ausgeſetzt ſehen, ohne dafür eine
Beſſerung der beſtehenden Zuſtände zu erreichen. Dieſe
verſchlechtern ſich vielmehr von Tag zu Tag. Als neues
Aushilfsmittel hat man nunmehr die Erhebung von Woh-
nungsbauabgaben beſchloſſen. Wenn der Ertrag im Reich
auch die veranſchlagte Höhe von 200 3000 Milliarden Mark
erreichen ſollte, ſo könnte man davon doch beſtenfalls nur
2030 000 Wohnungen errichten, während zur Befriedigung
des dringendſten Wohnbedürfniſſes mindeſtens 500 000 Woh
nungen ſchnellſtens errichtet werden müßten. Die Woh
nungspolitik der letzten Jahre hat nach der Seite der Her-
ſtellung genügend neuer Wohnräume vollſtändig Fiasko er
litten, weil ſie die Miete künſtlich tief hielt und dadurch
dem im Wohnungsbau angelegten Kapital keine genügende
Verzinſung bot. So hat ſich denn der Zuſtand herausgebil-
det, daß es zwar billige Mieten, dafür aber auch nur ſehr
wenige Wohnungen gibt. Dieſes Verhältnis wird ſich mit
der Vermehrung der Zahl der Wohnungſuchenden in den
nächſten Jahren noch weiterhin verſchlechtern. Auch die
Wohnungshauabgabe wird daran nichts ändern können, ſie
wird die Gegenſätze zwiſchen Vermietern und Mietern nur
verſchärfen und dadurch die Geſundung unſeres Volkes noch
weiterhin verzögern Wenn der Wohnungsnot wirkſam ge-
ſteuert werden ſoll, ſind ſcharfe Eingriffe garnicht zu um-
gehen. Vor allen Dingen ſind diejenigen in erſter Linie
zu den Laſten des Wohnungsbaues heranzuziehen, die von
ihm den größten Vorteil zu erwarten haben. Das ſind
in der Hauptſache die Jugendlichen, welche über kurz oder
lang auf Bereitſtekllung von Wohnungen Anſpruch erheben.
Daß dieſe Kreiſe in ſtärkerem Umfange als bisher zum Woh-
nungsbau herangezogen werden, iſt nicht mehr als recht und
billig Sie müſſen ſich daran gewöhnen, daß ſie für ſich
ſelbſt ſorgen müſſen und nicht erwarten können, daß ihnen
die ſchwer belaſtete Allgemeinheit faſt umſonſt Wohnungen
zur Verfügung ſtellt. Hierzu ſind ſie auch durchaus in der
Lage, da die jungen Leute im Alter von 18—25 Jahren faſt
dasſelbe Einkommen haben wie Familienväter mit Frau und
Kindern. Es liegt des alb der Gedanke nahe, den Ein-
kommenüberſchuß dieſer Perſonen in ihrem eigenen Jntereſſedadurch nutzbar zu achen, daß ein beſtimmter Prozentſatz

zugunſten des Wohnungsbaues erhoben wird. Zu ergänzen
wäre dieſe Maßnahme durch einen allmählichen und vor-
ſichtigen Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft, die den jetzt
völlig erſtorbenen Reiz zum, Wohnungsbau wieder belebt.
Wenn gleichzeitig die bisher der Uunproduktiven Tätigkeit
in Wohnungsämtern gewidmete Arbeit produktiver Beſchäf-
tigung zugeführt würde, könnte dies auch nichts ſchaden.
Jedenfalls brennt das Wohnungselend ſo auf den Nägeln,

daß es endlich Zeit iſt, ihm mit ganzen Maßnahmen zu Leibe
zu rücken.

umgehung franzöſiſchen
in Bezug aufwurde für Jäger

Zolls und Gefährdung der öffentlichen rdnung bejaht.Direktor Zöllner wurde nur wegen nngrhung der fran-
zöſiſchen Jollbeſt immungen beſtraft.

Buer, 1. Mai. Derkatholiſche Geiſtliche Vikar
kirche iſt ausgewieſen worden. Dem
u. a. zur Laſt gelegt, daß er in einer Rede bei einer Krieger
gedächtnisfeier am 8. April in Coesfeld abfällige Wendungen
gegen die franzöſiſche Beſatzung gebracht habe. Bei der Aus
weiſung wurde ausdrücklich darauf hingewieſen und bemerkt,
daß dieſe Tatſache der Ausdruck fein dlicher Ge
ſinn ung ſei.

Jn Herbede
der Brückenſprengung auf der

verhaftet.

Frühe verhaftete
Urbanus

geſtern in aller
Solke von der St.

Ausgewieſenen wurde

Möller wegen
Eiſenbahnlinie

wurde der Amtmann
militariſierten

Hattingen-Vorhalle

Drei Brounkoßtenwerke beſch.
Köln, 1. Mai. Am Sonntag früh wurden die in dem

franzöſiſch beſetzten Gebiete gelegenen Braunkohlengruben
„Donatus“ von der Rheiniſchen Aktiengeſellſchaft für Braun
kahlenbergbau Liblar und „Karolus“ und „Konkordig“ der
Aktiengeſellſchaft „Hubertus“ von franzöſiſchen Truppen be
ſetzt. Auf allen drei Gruben wurde die Arbeit darauf ein
geſtellt. Nach Verhandlungen zwiſchen den zuſtändigen
Werksverwaltungen, dem Betriebsrat von „Donatus“ und
mit den Vertretern der franzöſiſchen Kohlenkommiſſion wurde
die Verſicherung abgegeben, daß die militäriſche Beſetzung,
auf die mit Stacheldraht umzogenen Brikettſtapel, deren
Abtransport die Franzoſen beabſichtigen, beſchränkt bleiben
werde. Daraufhin wurden die Notſtandsarbeiten wieder auf
genommen. Ob aber auch die Briketterzeugung ihren Fort-
gang nehmen wird, iſt noch fraglich.



Fas Kümmerliche Ergebnis der Ruhrausbeutung,

Berlin, 1. Mai. Die Fra n haben, wie den Blätterne durchmitgeteilt wird, aus dem die Eiſenbahnvon Anfang der Beſetzung bis zum 28. April weggeholt:
Kohlen 96 300 Tonnen,
Koks 142 600 Tonnen,

auf dem Waſſerwege bis zum 15. Avpril:
Kohlen 168000 Tonnen,
Koks 25 000 Tonnen.
Vor der Beſetzung wurden täglich rund 60 6000

Tonnen abgefahren.

45 Millionen Strafe für Duisburg.
Düſſeldorf, 1. Mai. Wegen angeblicher Sabotagehand-

lungen an den Fernſprechleitungen iſt die Stadt Duis
r von den Belgiern mit einer Strafe von 75

Millionen Mark belegt worden. Die ſchriftlichen Ein
wendungen der Stadtverwaltung, daß ſie keinerlei Ver-
antwortung für die Sabotageakte treffe, und daß ihr zunächſt
wenigſtens der ihr unbekannte Sachverhalt im einzelnen
mitgeteilt werden möge, wurden überhaupt nicht beantwortet.
Der ſtellvertretende Regierungspräſident Oberregierungsrat
Lutterbeck hat gegen die Maßnahme der Belgier
e einem Schreiben an General Beaurain Proteſt er-

ben.

Bie „ritterliche“ Nution,
Zürich, 1. Mai. Jn der „Neuen Züricher Zeitung“

berichtet Profeſſor K. Sattler, Winterthur, über ſeine
Eindrücke im Ruhrgebiet: Stets glaubte ich an den ritter-
lichen Sinn der franzöſiſchen Nation, einſchließ-
lich der e ä Während des Krieges war ich überzeugt, daſe
die Franzoſen ſich die von den Deutſchen begangenen UÜeber-
griffe, die mit dem Kriegsrecht nicht im Einklang ſtanden,
ſich nie hätten zuſchulden kommen laſſen. Das Vorgehen der
Okkupationsmächte im altbeſetzten Gebiet ſowohl wie nament-
lich an der Ruhr erſchüttert aber dieſen Glauben.
Eine Beſetzung gegen den Willen der betroffenen Bevölke-
rung kann nie ohne Reibungen abgehen, zudem zählt jede
bewaffnete Macht Elemente, deren Taten nicht verall-
emeinert werden dürfen. Zeitungsberichte bereiteten mich
rauf vor, daß da unten Vieles vor ſich ginge, was im

des Glaubens an den fortſchreitenden Sinn für
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit hätte unterbleiben ſollen.
Der Beobachter im Gebiet ſelber erfährt aber Leiden, wie
ſie einer friedlichen Bevölkerung außer im
Kriege kaum je auferlegt find. An offenen Wider
tand denkt das deutſche Volk nicht. Würden aber die
rbeiter am Verdienſt gehindert oder ihre Verpflegung

unmöglich gemacht, ſo müßten gerade bei dem Charakter
der Weſtfalen furchtbare Ereigniſſe erwartet werden, die in
ihren Folgen unabſehbar wären. Es iſt vom Standpunkt
des Weltfriedens aus eine furchtbares Verhängnis,
daß die Okkupation gerade in jene Kreiſe Deutſchlands un-
überbrückbaren Völkerhaß pflanzt, welche ſonſt ihrer poli
tiſchen Einſtellung wegen am eheſten dafür gebürgt hätten,
weitere kriegeriſche Ereigniſſe unmöglich zu machen.

Her öchiedsſpruch im Kohlenbergbau,

Berlin, 1. Mai. Der zur Schlichtung über Lohnſtreitig-
keiten im Kohlenbergbau gemäß 8 22 Abſ. 2 der Verordnung
vom 23. her 1918 zuſammengetretene Schlichtungsaus-
ſchuß hat in ſeiner Sitzung im Reichsarbeitsminiſteriuum
am 1. Mai 1923 folgenden Schieds ſpruch abgegeben:

1. Die Löhne der Bergarbeiter werden zum Ausgleich
der Teuerung und zur Herſtellung eines angemeſſenen Ver
hältniſſes gegenüber den Löhnen anderer Berufe in den nach-
ſtehend aufgeführten Bezirken mit Wirkung vom 1. Mai
1923 ab um durchſchnittlich folgende Beträge erhöht: 1. Für
den Bergbau im Ruhrgebiet, Wurmgebiet und des
Kölner Gebiets um 1760 Mark je Schicht, für das Wurm-
x einſchließlich der beſonderen Zrrande gen 2. für

berſchleſien um 1440 Mark je Schicht; 3. für
Sachſen um 1080 Mark; 4. für Niederſchleſien um
1080 Mark; 5. für Jbbenbühren um 1080 Mark; 6.

für Niederſachſen um 1020 Mark; 7. für Mitteldeutſch
land (Kernreviere um 1060 Mark je Schicht und für
die Randreviecre mit den bisherigen Abſchlägen von
8 bezw. 10 Prozent; 8. Oberheſſen um 1020 Mark je
Schicht; 9. Weſterwald um 1020 Mark 10. für Bayern
und zwar a) Pechkohle um 1080 Mark je Schicht, b) (Stein-
kohle) um 920 Mark, e) (Braunkohle) und zwar große Werke
um 1000 Mark je Schicht, kleinere Werke um 960 Mark je
Schicht; 11. für Düren um 1470 Mark je Schicht.

II. Jn der vorerwähnten Lohnerhöhung iſt ausge-
nommen für Jbbenbühren, Niederſachſen, Oberheſſen, Weſter
wald und Bayern eine Erhöhung des Hausſtands- und
Kindergeldes um 56 Mark je Schicht inbegriffen. Jn den
Bezirken Jbbenbühren, Niederſachſen, Bayern, Weſterwald
und Oberheſſen iſt der Soziallohn nur in dem Verhältnis zu
erhöhen, wie eine Erhöhung der Geſamtlöhne vorgenommeniſt

III. Die Verteilung der durchſchnittlichen Lohnerhöhung
auf die einzelnen Klaſſen der Lohnſtaffel bleibt der Ver-
handlung in den Bezirksarbeitsgemeinſchaften überlaſſen.

IV. Jm Falle wichtiger Aenderungen der Lebensmittel-
preiſe kann jederzeit jede Partei im Reichsarbeitsminiſterium
die Einleitung von Verhandlungen über anderweitige Rege-
lung der Löhne beantragen.

V. Die Parteien ſollen ſich bis zum 7. Mai 1923
dem Reichsarbeitsminiſterium gegenüber über die Annahme
des Schiedsſpruches erklären.

Neuregeſung der Brotverſorgung,
Nachdem infolge der Stellungnahme der Reichsregierung

und der Entſchließung des Reichstages vom 12. April die
Getreideumlage mit Beendigung des gegenwärtigen
Wirtſchaftsjahres ihren Abſchluß findet, wird von der
Reichsregierung den geſetzgebenden Körperſchaften ein Ge-
ſetzentwurf vorgelegt werden, der die Brotverſor-
gung im kommenden Wirtſchaftsjahr auf eine andere
Grundla ge ſtellt. Der Entwurf ſieht die

Bereitſtellung einer Reſerve
von bis zu dreieinhalb Millionen Tonnen in der Hand der
Regierung vor, die dazu dienen ſoll, die öffentliche Ver
ſorgung während des Ueberganges vom alten in das neue
Erntejahr fortzuſetzen, ferner bei Notſtänden auszuhelfen
und die Möglichkeit einer Einwirkung bei ungerechtfertigten
Preisgeſtaltungen für Jnlandgetreide zu geben. Die von der
Reichsgetreideſtelle zu beſchaffende und zu verwaltende Re-
ferve ſoll teilweiſe durch Einfuhr beſchafft und in
Höhe von etwa 1,5 Millionen Tonnen aus dem fkyr] ent
nommen werden, und zwar möglichſt auf dem Wege der
Vereinbarung. Für den Fall, daß die Getreidemengen
n Verträge aufgebracht werden können, ſieht der

ntwur
eine Umlage von 11, Millionen Tonnen

vor. Für die Bedürftigen ſollen im Wirtſchaftsjahr 1923
Dg pinigng des Reichsrates von der Reichsregierung feſt

ueſetzt und durch Vermittlung der Länder und Kommunalver-
bände verteilt werden ſollen. Die notwendigen Summen

ſollen durch eine Abgabe in Höhe der Zwangsanleihe aufbracht werden. Den Zwangsanleihepflichtigen wird die
rpflichtung auferlegt, einen Steuerbetrag einzuahlen, der der bereits feſtgeſetzten Zwangsanleihe entſpricht.

ie neue Abgabe unterſcheidet ſich nur in ſoweit von einer
Zwangsanleihe, als keine Anleiheſtücke ausgegeben
werden, ſondern es ſich um eine echte, ein malige
Steuer handelt.

Die Maifeiern im Reiche
Ohne nennenswerte Störungen verlaufen.

Berlin, 1. Mai. Die Maifeier in Berlin wurde von
Kommuniſten und Sozialdemokraten gemeinſam veranſtaltet
und hat, ſoweit bekannt iſt, einen im allgemeinen ruhigen
Verlauf genommen. Lediglich an der Univerſität kam es
m einem kleinen Zuſammenſtoß zwiſchen Sozialiſten und
arbentragenden Studenten. Schutzpolizei konnte aber die heb

rig hervorgerufene Anſammlung zerſtreuen. Die Züge
marſchierten unter Muſikbegleitung und unter Mitnahme
zahlreicher roter Fahnen nach dem Luſtgarten, der bald
von einer ungeheuren Menſchenmenge angefüllt war. Von
ca. 40 Stellen aus r dann die Redner, meiſt Abgeordnete
und Gewerkſchaftsführer eine Schilderung des Entſtehens der
Maifeier, ſowie im Gedenken daran der gegenwärtigen poli-
tiſchen Lage.

Die bisher vorliegenden ausführlichen Berichte aus
Frankfurt a. M., Köln, Leipzig, Bremen,Stettin, Hamburg, Hannover laſſen erkennen, daß
die Maifeiern im Reiche programmäßig verlaufen ſind. Zu
ernſteren Zwiſchenfällen iſt es nirgends gekommen. Auch
die in Oberſchleſien veranſtalteten Umzüge verliefen
ruhig.

Ein Zwiſchenfall in München
München, 1. Mai. Die nationalſozialiſtiſchen Sturm-

trupps waren von heute früh an in großen Zügen auf dem
Oberwieſenfelde in Bereitſchaft geſtellt. Gegen 11 Uhr
vormittags ſperrte die Landespolizei die Zugänge zu der
Stadt ab, um einen Einmarſch der Hitler-Leute auf alle
Fälle zu verhindern. Am Nachmittag zerſtreuten ſich die
Natipnalſozialiſten. Dabei ereignete ſich in der Eliſabeth-
ſtraße ein kleinen Zwiſchenfall. Ein kleiner Trupp National-

ſozialiſten überholte einen Zug Sozialiſten, dem die
Fahne weggenommen und verbrannt wurde.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spenden: W. E. 2000 Mark.
Vortrag 3027053 Mark, insgeſamt 3 629 053 Mark.
Weitere Spenden recht dringend erbeten!

zum ruſſiſchen zwiſchenfall in ſauſanne.

Paris, 2. Mai. Der Zwiſchenfall, den die An
weſenheit der ruſſiſchen Vertreter in Lauſanne hervorrief,
hat ſich weiter zuge ſpitzt. Die Ruſſen werden nicht als
wirkliche Teilnehmer der Konferenz behandelt, weil ſie ſich
geweigert haben, die an ſie gerichtete Bedingung der Unter
zeichnung des Meerengenabkommens zu erfüllen.Worowsky, der Vorſitzende der Abordnung, proteſtierte
geſtern dagegen in einem öffentlichen Schreiben.

Die Unterzeichnung des Cheſter-Abkommens.

Oberſt Clayton Kennedy unterzeichnete in Angora
im Namen des Admirals Cheſter mit Fewſi Bei, dem
Kommiſſar für öffentlichen Arbeiten, eine Vereinbarung, die
die Cheſter-Konzeſſionen enthält. Damit iſt das Abkommen
zwiſchen der türkiſchen Regierung und dem amerikaniſchen
Admiral Cheſter auf türkiſche Eiſenbahnkonzeſſionen u. a.
von den Bevollmächtigten der betreffenden Regierung an
genommen.

h s rAus Stadr und Umgebung
Apfeiſinen,

Die goldenen Aepfel des Heſperiden ſind in unſeren
Obſtläden wieder zu ſehen. Man kann ſie kaufen für 500
—-800 Mark das Stück. Früher koſteten ſie 5-25 Pfennig.
Trotzdem werden ſie gekaufſt, denn ſonſt würden die Geſchäfte
ſie nicht führen. Während des Krieges waren ſie ver
ſchwunden, und als ein Kind bald nach deſſen Ende eine
Apfelſine ſah, fragte es erſtaunt, was das für eine Frucht
ſei. Vor dem Kriege war die Apfelſine geradezu ein Volks
genußmittel geworden, was ja an und für ſich erfreulich
war.

Jetzt aber liegt die Sache anders, Sie iſt Jmportware,
und es gehen für dieſen entbehrlichen nuß viele Mlllionen
ins einſtmals feindliche Ausland. Das macht uns, die wir
jede lumpige Million ſparen ſollten, ärmer und verſchlechtert
unſere Valuta. Deshalb iſt es eine unpatriotiſche Gedanken-
loſigkeit, wenn dieſe Artikel eingeführt werden. Sie ſind
für dieſe Geſundheit nicht unentbehrlich, denn erſt ſeit
einigen Jahrzehnten hat die Einfuhr ſo großen Umfang
angenommen. Bis dahin haben wir auch gelebt und ſind
geſund geweſen. Ebenſo unſere Kinder. Ein Apfel, eine
Birne tut ganz dieſelben Dienſte. Und wenn ſolche eine
heimiſchen Früchte auch in der jetzigen Jahreszeit nicht mehr
zu haben ſind, ſo könnte dieſem Mangel durch Einkochen zu
Mus im Herbſte abgeholfen werden. Die Regierung ſollte,
wie alles andere überflüſſige auch die Einfuhr von Apfely
ſinen verbieten. Vielleicht aber kann ſie das vertragsmäßig
nicht. Dann ſollten aber die deutſchen Kaufleute von ſelber
ſo uneigennützig und vaterlandsliebend ſein, daß ſie davon
abſähen, und wenn ſie das nicht ſind, ſo ſollte das kaufende
Publikum ſie auf ihren Apfelſinen ſitzen laſſen. Man muß
ſich auch überwinden, um eines höheren Zweckes wfllen
etwas entbehren zu können.
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FJubiläum.
Am geſtrigen Tage beging der im 74. Lebensjahre

ſtehende bei der hieſigen Regterungskanzlei beſchäftigte Herr
Emil Auermann in ſeltener geiſtiger und körperlicher
Rüſtigkeit ſein 40jähriges Dienſtjubiläum. Um 10 Uhr
verſammelten ſich die geſamten Beamten und Angeſtellten
der Kanzlei. Der Kanzlei-Jnſpektor ehrte den Jubilar in
anerkennenden Worten, wußte er doch am beſten die Pflicht
treue und Unermüdlichkeit im Dienſte, wie auch die guten
Charaktereigenſchaften des alten Herrn, „des Seniors
der Regierung“ nach 21ljährigem Zuſammenarbeiten am
beſten zu ſchätzen

Möge dem Jubilar, der auch Veteran von 1870/71 iſt
und das Aufblühen und Dahinwelken des Vaterlandes
kennen lernte, auch das Erleben des Wiederaufblühens und
Erſtarkens deutſcher Einheit und deutſcher Kraft mit ver-
gönnt ſein.

Zuckermarkenbelieferung im Mai.
Jm Monat Mai ſind die Markenabſchnitte Mai 1923

A und B mit je einem Pfund Zucker zu beliefern.
Eine nene Straße.

Die in der Rentengutskolonie II angelegte und bereits
bebaute Straße erhält die Bezeichnung Baſedowſtraße.

Erweiterung der Lokomotivſchappenanlage auf
Bahnhof Merſeburg.

Die Reichsbahndirektion Halle a. Saale hat bei dem
Regierungspräſidenten den Antrag auf Genehmigung zur Er-
weiterung der Lokomötivſchuppenanlage auf Bahnhof Merſe-
burg geſtellt. Der Plan liegt im ſtädtiſchen Vermeſſungs-
amt vom 3.-17. Mat 1923 von 9-1 Uhr vorm. zu
Jedermanns Einſicht offen aus. Während dieſer Zeit kann
jeder Beteiligte im Umfange ſeines Intereſſes gegen den
Plan ſchriftlich oder zur Niederſchrift Einwendungen er-

en.
Zur Merſeburger Maifeier.

Wir wollten ja eigentlich nicht mehr von dem Maifeier-
umzug der vereinigten Sozialdemokraten und Kommuniſten
reden, ein Vorfall aber muß noch mitgeteilt werden. Als
geſtern morgen die Maifeiernden, an der Spitze der Landrat
Guske, der die Schließung des Landratsamts für geſtern
anordnete, vor dem Schloß vorbeiziogen, ertönten in Ab-
ſtänden die Rufe: „Regierung nieder, nieder, nieder! Nieder
mit Bergemann, weil er ſeinen Beamten die Maifeier ver
boten hat! Das Pfaffentum nieder, nieder, nieder! Nieder
mit dem „Stahlhelm“, das verfluchte Pack!“ Sehr bezeichnend
ikt, daß außer dem Landrate noch einige mfttlere Re
gierungsbeamte und der Stadtrat Bauer ſich an der Spitze
des Zuges bewegten. Es iſt ein beredtes Zeichen der polt-
tiſchen Verwirrung, daß Leute aus dem Beamtenſtande ſich
mit den Teilnehmern ſolidariſch erklären und gegen die
Regierung demonſtrieren, da dieſelben doch durch den ges
leiſteten Dienſteid Diener des Staates zu ſein gelobten.

Die Schloßgartentür.
Wir ſind das Opfer einer übereifrigen Berichterſtattung

geworden, als wir den Diebſtahl der Schloßgartentür mel-
deten. Sie war nur zur Reparatur abgeholt worden und
iſt jetzt bereits wieder eingehängt Worden.

Die vereinigten Lichtſpieltheater.
bringen dieſe Woche einen Spielplan, der wohl jeden Be-
ſucher auf ſeine Rechnung kommen läßt. Das ergreifende
Filmdrama „Das Glück der Jrren“ feſſelt nicht allein
wegen ſeiner packenden Handlung, ſondern nicht zuletzt auch
durch die t Regie und durch die lebenswahre Dar-
ſtellung. Marija Leiko in der Hauptrolle vermag das
Lebensſchickſal eines in den Strudel des Lebens geworfenen
Mädchens ſeeliſch fein zu charakteriſieren; die Darſtellung
im Ausdruck des Mutterglückes und im Wahnſinn iſt künſtleriſch
hoch zu bewerten. Photographie iſt mit einigen kleinen
Ausnahmen gut. Der zweite Film „Marceo kennt
Keine Furcht“ läßt die Freunde der Senſationen auf
ihre Rechnung kommen. Die Abenteuer, die der ſtarke
Mareco beſtehen muß, halten den Beſucher ſechs Akte lang
in atemloſer Spannung, aus der er befreit aufatmet, als
alles eine glückliche Löſung findet. Regie und Photographie
laſſen keinen Wunſch offen.

Die Tuberkuloſe
iſt, nachdem ſie nach dem Kriege etwas zurückgegangen war,
wieder in ſtarker Zunahme begriffen. Dieſe Tatſache hat
ihren Grund zweifellos in der verſchlechterten Ernährungs-
lage unſeres Volkes. Auch die ungünſtigen Wohnungsverhält-
inſſe begünſtigen die Entwicklung der gefürchteten Krank
heit; kommt doch die Schwindſucht viel häufiger in engen
als in geräumigen Wohnungen vor. Die Uebertragung der
Tuberkuloſe geſchieht ſehr leicht. Schon nahes Sprechen einer
Perſon, wobei leicht ſtaubfeine Speichelteilchen dem Zuhörer
ins Geſicht geſchleudert werden (nach Anſicht vieler Aerzte
genügt ſchon Einatmen fremden Atmungshauches) ermög-
lichen die Weiterverbreitung der Lungenſchwindſucht. Reine

Hände! Vor allem bei Kindern. Kinderhände berühren
tauſenderlei Gegenſtände, und Kinderkörpern ſind die Tuber-
kelbazillen am gefährlichſten! Um angeſteckt zu werden, genügt
es, einem ſchwindſuchtkranken Menſchen die Hand zu drücken
und darauf vhne die Hand mit Waſſer und Seife zu
waſchen das Butterbrot zu berühren. Gerade klebiges
Brot allerhand winzige Fremdkörper mit Leichtfertig-
keit auf.

Laßt euch nicht auskaufen,
wenn es nicht die Not dringend erheiſcht! Dieſer Rat kann
nicht oft genug gegeben werden. Zahlreich find die Auf-
käufer von Wertgegenſtänden, die jetzt wieder ihr Weſen
treiben; dieſe Leute bereiſen Stadt und Dorf und bringen
oft für einen Pappenſtiel fremde wertvolle Gegenſtände
in ihren Beſitz. Nicht ſelten wandert die Ware dann gns
Ausland.

Erleichterte Umſchulung von vertriebenen Ruhrkindern.
Vertriebene Kinder aus dem Ruhrgebiet ſollen erleich-

terte Aufnahme in öffentliche mittlere Schulen finden. Es
iſt beim Miniſter für Volksbildung angeregt worden, all
gemein zu geſtatten, daß Schüler oder Schülerinnen, die
infolge des Einbruchs aus dem Ruhrgebiet vertrieben worden
ſind, in öffentliche höhere Lehranſtalten und öffentbkiché
mittlere Schulen auch dann aufgenommen werden, wenn
die Höchſtbeſuchszahl der Klaſſen dadurch überſchritten wird.
Es ſoll ihnen Schulgeld freiheit auch dann gewährt werden,
wenn die Freiſtellen vergeben ſind. Es wird allerdings dabei
vorausgeſetzt, daß dieſe Schüler auf ihrer bisherigen Schule
im Einbruchsgebiet ſchon Schulgeldfreiheit oder Ermäßigung
genoſſen haben oder die Bedürftigkeit infolge der Vertreibung
glaubhaft iſt. Jm Einvernehmen mit dem Finanzminiſter
hat der Volksbildungsminiſter deshalb für dieſe Fälle eine
Ueberſchreitung der Höchſtbeſuchszahlen geſtattet. Jn den
ſtaatlichen und vom Staate verwalteten höheren Lehranſtalten
dürfen die für Freiſtaaten zur Verfügung geſtellten 15
Prozent des Schulgeldeinkommens überſchritten werden.

Der Pfennig als Mark.
Briefmarken der Pfennigwerte gibt es auch ohne das

Währungszeichen Pf. Sie ſind in letzter Zeit häufiger als
Marktwerte zum Freimachen von Briefſendungen benutzt
worden, ohne daß die Sendungen mit Nachgebühr belegt
worden wären. Die Reichskaſſe kann ſo empfindlichen Scha-
den leiden. Die Reichspoſt hat deshalb ihre Beamten ange-
halten, die Sendungen auf ihre Freimachung ſtets genau
zu prüfen und insbeſondere auf jenen Jrrtum zu achten.

Himmelserſcheinungen im Mai.
Das bekannte „Mailüfterl“ bringt gewöhnlich erſt dann,

wenn die Eismänner vorüber ſind, milde Blütendüfte, kann
zu Anfang des Monats aber noch ſehr winterlich blaſen. Die
ſchöne wohlige Wonnemondzeit erwartet man erſt, wenn
die Sonne (am 22. Mai) in das Zeichen der Zwillinge tritt.
Zu Anfang des Monats geht die Sonne 4,35 Uhr, Ends
Mai 3,54 Uhr auf, die Untergangszeiten der Sonne ſind:
1. Mai: 7,20 Uhr, 31. Mai: 8,20 Uhr. Am 7. Mai haben
wir abnehmenden Mond, am 15. Neumond, am 23. zu-
nehmenden Mond und am 30. Vollmond. Von dem Planeten-
ſtand iſt zu ſagen: Merkur wird von Mitte dieſes Monats
an wieder unſichtbar. Venus iſt während des ganzen Monats
nur wenig über eine Viertelſtunde als Morgenſtern ſichtbar.
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Mars wird Ende Mai ganz unſichtbar. Jupiter kommt
am 15. dieſes Monats in Oppoſition mit der Sonne und
bleibt daher noch die ganze Nicht hindurch ſichtbar. Saturn
iſt noch immer die ganze Nacht hindurch zu ſehen.
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Der „Geſchäftsreifende“ als kommuniſtiſcher Wanderredner.
Huerfurt, 1. Mai. Zu Tumulten vor dem Rathauſe

kam es anläßlich einer von der KPD. einberufenen „Jnter-
nationalen Kundgebung“, bei der ein Luxemburger in fran-
zöſiſcher Sprache ſeine Rede vom Stapel ließ. Als nächſter
Redner trat ein Ruſſe auf, der im gebrochenen Deutſch zur
Vereinigung des internationalen Proletariats und zu dem
Kampfe gegen Kapitalismus und beſtehende Staatsform auf-
forderte. ie hieſige Schutzpolizei nahm auf Grund einer
Verordnung des Reichspräſidenten vom 6. April 1923, die
am 20. April in Kraft getreten iſt, zunächſt bei dem Luxem-
burger ein Paßkontrolle vor, die ergab, daß dieſer ſich die
Einreiſeerlaubnis nach Deutſchland unter falſchen Zweck-
angaben geholt hat. Die Verordnung des Reichspräſidenten
beſagt, daß Ausländer, die innerhalb des Deutſchen Reiches
eine andere Betätigung vornehmen, als der Vermerk im
Paß ausdrücklich beſtimmt, mit einer Geldſtrafe von 10 000
Mark bis 2. Millionen Mark oder mit Gefängnis bis zu
einem Jahr zu belegen ſind. Da der Paß des Luxemburgers
den Vermerk „Zu Geſchäftsreiſen?!“ enthielt, während der
Feſtgenommene tatſächlich zum Zwecke kommuniſtiſcher Agi-

tationsreden ſich in Deutſchland aufhielt wie Bekannt-
machungen im halliſchen „Klaſſenkampf“ beweiſen, aus denen
hervorgeht, daß der Ausländer nacheinander in Naumburg,
Querfurt, Eisleben uſw. ſprechen ſollte mußte die Feſt
nahme erfolgen. Der Leiter der Veranſtaltung machte die
Anweſenden auf die Verhaftung aufmerkſam und forderte
zu einem Demonſtrationszuge zum Rathauſe auf. Daraufhin
bildete ſich unter großem Tumult ein Zug, der unter Ab-
ſingen der Jnternationale vor das Rathaus zog, wo ver
ſchiedene Redner die Herausgabe des vorläufig Feſt
genommenen forderten. Die Schutzpolizei ſperrte die Ein
gänge zum Rathauſe ab und zerſtreute, nachdem die Her-
ausgabe des Jnhaftierten verweigert wurde, die Menge.
Der franzöſiſche Sprecher hatte einen Paß, lautend auf
Harry Flammon, Geſchäftsreiſender aus Luxemburg den
er der Polizei auch zur Kontrolle vorwies. Damit er aber
für alle Eventualitäten gerüſtet ſei, beſaß er außerdem einen
Paß auf den Namen Wieſeloff Demetrie Roſtowsky (Ruß-
land). Die kommuniſtiſche Zentrale Berlin bezeichnet ihn
in einem Schreiben als Monſier Marcel aus Paris. Eine
Mitgliedskarte des Vereins chriſtlicher Männer lag in
engſter Nachbarſchaft mit geſtempelten Blankoformularen,
lautend auf die kommuniſtiſche Zentrale Berlin, in der
Brieftaſche. Eine Speiſemarke dieſer chriſtlichen Vereini
gung bewies, daß der Herr auch wie alle Menſchen auf ſeinen
Vorteil bedacht war. Eine große Anzahl von Poſtkarten
an Adreſſen nach Berlin, Paris und Rußland harren nach
der Verdeutſchung. An der Jnternationalität dieſes Jüng-
lings iſt alſo weniger zu zweifeln, als an dem Verſtande
mancher Leute.

Glockenweihr.
Schafſtädt, 30. April. Nachdem die neuen Glocken aus

dem Eiſenwerk, wo ſie ſeit ſeit ihrer Ankunft untergebracht
waren, von jungen Mädchen bekränzt und begleitet, zum
Turm geleitet und dort aufmontiert wurden, ſind ſie am
Sonntag Jubilate feierlich eingeweiht. Jn dem Feſtgottes-
dienſt, der durch Geſänge des Geſangvereins „Germania“
verſchönt wurde, hielt Paſtor Mattheſius eine ergreifende Feſt
predigt. Durch zwei hochherzige Spenden von dem Patron
und Rittergutsbeſitzer H. G. Hochheim und Herrn Ritter-
gutsbeſitzer Weidlich, die je eine Glocke ſtifteten, hat die
Gemeinde wieder ihr früheres Geläut. Nach der Predigt kam
der Weiheakt, eingeleitet durch einen Prolog, von E. Patler
Halle dazu gedichtet. Unter Glockenläuten wurden die Verſe
geſprochen, darauf folgte die eigentliche Weihe.

MWohnungsbgufragen.
Halle, 1. Mai. Einer Anregung des Miniſters für

Volkswohlfahrt und der Mitteldeutſchen Heimſtätte folgend,
hatte der Oberpräſident unſerer Provinz zu einer Beſprechung
über die Fortführung des Wohnungsbaues in der Provinz
Sachſen eingeladen, die in der Aula des Reformrealgym-
naſiums ſtattfand. Eingeladen waren die zuſtändigen Minij-
ſterien, die preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, die Lan-
despfandbriefanſtalt, der Reichsverband der Wohnungsfür-
ſorgegeſellſchaften, die Zentralverbände der Baugenoſſen-
ſchaften, ſämtliche Reichs-, Staats und Provinztialbehörden
in der Provinz, die Landräte, die größeren Städte, die pro-
vinziellen Geldinſtitute, die Wohnungsfürſorgegeſellſchaft oer
Provinz, die Siedlungsgeſellſchaften, einige führende Bauge-
noſſenſchaften und Vertreter der Preſſe.

Oberpräſident Hörſing eröffnete die Beſprechung, in-
dem er kurz auf die Nöte im Wohnungsbauweſen hinwies.
Sodann ſprach Regierungsbaumeiſter a. D. Knoblauch über
Wege, die aus der derzeitigen Miſere des Wohnungsbaues
führen können. Die an die Wohnungsbauabgabe geknüpften
Erwartungen hätten ſich nicht erfüllt. Andere Mittel müßten
gefunden werden. Eine wichtige Frage ſei hierbei, ob die
Zwangs wirtſchaft vder die freie Wirtſchaft nutz-
bringender ſei. Eine freie Wirtſchaft würde den Ruin des
Mittelſtandes mit ſich bringen, da man etwa mit 1 Million
Prozent Zuſchläge rechnen müſſe. Da der Wohnungsbau
auf rentierlicher Grundlage zurzeit nicht durchführbar ſei,
ſo ſei vor allem ein ausreichender Zuſchuß aus öffentlichen
Mitteln dringend erforderlich. Die Zweckſteuer für die Auf-
bringung der öffentlichen Zuſchüſſe ſei in hinreichender Weiſo
auszubauen. Auch die Arbeitgeber hätten die Pflicht, weitere
Mittel aufzubringen. Dieſe Pflicht aber müſſe auf neuer ge-
ſetzlicher Grundlage ſichergeſtellt werden. Jn Frage käme
ein vom Arbeitgeber zu entrichtender Zuſchlag zur Gehalts-
und Lohnſumme. Ferner müſſe der Wohnungsinhaber in
ausreichendem Maße an der Aufbringung der Mittel teil-
nehmen. Die rentierlichen Werte ſeien entſprechend hoch
feſtzuſetzen. Nur durch Schaffung wertbeſtändiger An-
leihen ſei es möglich, das zur Deckung der renttierlichen
Werte notwendige Kapital heranzuziehen. Auch ſämtliche Zu-
ſchüſſe müßten rechtzeitig bei Baubeginn in ausreichender
Höhe bereitſtehen, damit die Geſamtfinanzierung geſichert
erſcheine. Schließlich ſei das bisherige ſtaatliche Zuſchußver
fahren zu kompliziert und wirke verteuernd. Hier müſſe drin
gend eine Vereinfachung Platz greifen. Wünſchenswert er
ſcheine, daß alle nichtſtagatlichen Zuſchußmittel beim Kom
munalverband der Provinz zuſammengefaßt würden, um
eine gerechte Aufbringung und zweckmäßige Verteilung zu
gewährleiſten. Für den Wohnungsbau in der Provinz Sach-
ſen müſſe vor allem ſofortige Reichshilfe verlangt
werden.

Hierauf nahm Staatsſekretär Scheidt vom Volkswohl-
fahrtsminiſterium zu den gemachten Ausführungen Stellung,
die er in der Hauptſache unterſtrich. Er führte noch aus,
daß unter allen Umſtänden gebaut werden müſſe. Und es
würde gebaut werden, wenn auch beſcheiden. Auch die
Staatsregierung werde bemüht ſein, alles dafür zu tun.
Die jetzige Politik im Wohnungsweſen müſſe fortgeführt
werden. Die Ergebniſſe ſeien zufriedenſtellend. (1). Um aber
für den Wohnungsbau weitere Mittel zu bekommen, müßten
noch andere Wege gefunden werden. Die angeführten
vrächten in dieſem Jahre kaum weſentliche Hilfe. Vor allem
aber müſſe m Wohnungsweſen geſpart werden, und ein

eineb Frühſtück des engliſchen Botſchafters zu Ehren des Depu-

CLetzte Depeſchen
Das deutſche Angebol,

Berlin, 2. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die Note der
deutſchen Regierung an die Alliierten betont eingangs den
Entſchluß der Reichsregierung nochmals einen Verſuch
der Verſtändigung zu machen, ohne damit ihren
Rechtsſtandpunkt oder den paſſiven Widerſtand aufzugeben.

Die Geſamtverpflichtung Deutſchlands zu finanziellen
und fachlichen Leiſtungen wird auf 30 Milliarden

Gold mark feſtgeſetzt,
die mit 20 Milliarden bis zum 1. Juli 1927, mit 5
Milliarden bis 1. Juli 1929 und mit 5 Milliarden bis
1. Juli 1931 durch Anleihe auf dem internatio-
nalen Geldmarkt aufzubringen ſind. Deutſchland
wird weiter nach den beſtehenden Verträgen Sachleiſtungen
ausführen. Deutſchland iſt überzeugt, mit dieſen Vor-
ſchlägen an die äußerſte Grenze deſſen gegangen zu
ſein, das es bei Anſpannung aller Kräfte zu leiſten ver-
mag. Sollte dieſe Auffaſſung von der anderen Seite
nächt geteilt werden, ſo ſchlägt die deutſche Regierung
vor, entſprechend der Anregung des Staatsſekretärs
Hughes, das geſamte Reparationsproblem einer in ter-
nationalen Kommiſſion zu unterbreiten. Ferner
wird vorgeſchlagen, auf der Grundlage der gemachten
Ausführungen in Ver handlungen einzutreten. Aus-
gangsvunkt der Verhandlungen iſt die Wiederherſtellung
des ſtatus quo ante.

Die deutſche Note umfaßt 7 Seiten Schreibmaſchinen-
ſchrift und iſt heute nacht gleichzeitig den Vertretern
Englands, Frankreichs, Jtaliens, Japans, Belgiens und
der Vereinigten Staaten übermittelt worden, und dürfte

inzwiſchen den erwähnten Regierungen zugegangen ſei.
Die Beviſenordnung,

Berlin, 2. Mai. (Eig. Drahtber.) Die neue Deviſen-
verordnung iſt, wie die „B. Z.“ hört, ſoweit fertig geſtellt,,
daß ſie im Laufe des heutigen Tages an das Kabſ-
nett gelangen dürfte.

Der heutige Pollarſtund: 31756,
Berlin, 2. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no

tierte heute vorbörslich 31 000, mittags um 1 Uhr 31 750.

ßonur buws Reiſenüne,
London, 2., Mai. Ueber die Reiſe Bonar Laws

werden die widerſprechendſten Gerüchte verbreitet. Es
ſcheint, daß der engliſche Miniſterpräſident vorerſt nur
i kürzere Reiſe unternommen hat, da er morgen dem

tierten Klotz beiwohnen wird. Daran wird ſich erſt eine
längere Seereiſe anſchließen, während der Bonar Law
Korſika und Algier beſuchen wird.

Generuilſtreik in Brüſſel,
Paris, 2. Mai. Jn Brüſſel wurde geſtern ein General

ſtreik der Eiſenbahn-, Poſt und Tele graphenbeamten be-
ſchloſſen. Die näheren Maßnahmen ſind geſtern abend
beſchloſſen worden. Der Ausſtand ſoll heute ſeinen An-
fang nehmen.

jeder ſich einſchränken. Mit der Größe der Wohnungen müſſe
man heruntergehen, wie auch mit der Höhe der Wohnräume.
Dann ſei beſonders der Bauſtoffwucher zu beſeitigen. Zu-
ſammenfaſſend erklärte Redner, daß es im Wohnungsbau
nur eine Möglichkeit zur Beſſerung gäbe, nämlich Erhöhung
der Wohnungsbauabgabe ſowie der kommunalen Zuſchläge.

Landrat Gusſke- Merſeburg erklärte, daß der Re-
gierungsbezirk Merſeburg am ſchlechteſten im Wohnungsweſen
daſtehe. Mitteldeutſchland müſſe beſonders berückſichtigt wer
den. Eine Abhilfe gebe es nur, wenn die Wohnungen nicht
mehr als Ware behandelt würden. Neben der Wohnungsbau-
abgabe müßten vor allem die Sachwerte der gewerblichen
Unternehmer erfaßt werden. Stadtrat Richter Magdeburg
äußerte Bedenken gegen die Erhöhung der Wohnungsbauab-
gabe. Dieſe müßte nach dem Einkommen erhoben werden.
Eine Einſchränkung im Wohnweſen ſei kaum noch mögkich.
Die Wohnungskommiſſare müßten beſonders bei der Be
kämpfung des Bauſtoffwuchers ordentlich zugreifen. Stadt-
rat Balke-Halle wies auf die vielen Formalätäten hin,
die von den Behörden verlangt werden. Sie müßten beſeitigt
werden. Die Wohnungsbauabgabe ſollte beſonders auch von
den Jugendlichen erhoben werden. Magiſtratsrat Gold
ſchmidt- Magdeburg wandte ſich gegen die kommunalen Zu-
ſchläge zur Wohnungsbauabgabe. Dieſe ſei höchſt unſozial.
Es werde mit ihr nicht in der richtigen Weiſe hausgehalten.
Eine Bauabgabe von 20000 Prozent bringe unbedingt eine
Verteuerung der Bauſtoffe mit ſich. Stadtrat Dr. May-Hakle
begrüßte die Forderung, den Wohnraum möglichſt zu be-
ſchränken Hier in Halle würden nur kleine Wohnungen
von etwa 35 Quadratmeter gebaut. Und man hätte gute
Erfahrungen damit gemacht. Wenn hier im mitteldeutſchen
Induſtriegebiet keine Wohnungsunruhen ausbrechen ſollten,
müßte ſchnelle Hilfe vom Reiche und Staat geleiſtet werden.

Nach mancherlei weiteren Erörterungen ergriff Staats-
ſekretär Scheidt noch einmal das Wort, um im einzelnen
zu den Darlegungen der Redner Stellung zu nehmen.
Hirrauf wurde eine Entſchließung angenommen, die im
weſentlichen die Forderungen enthielt, wie ſie von Rep
gierungsbaumeiſter a. D. Knoblauch in ſeinem einleitenden
Vortrag aufgeſtellt waren. Mit Worten des Dankes an
die Erſchienenen ſchloß der Oberpräſident ſodann nach vier-
ſtündiger Dauer die Verſammlung.

Aus Provinz und Reich
Zum Zuwelendiebſtahl in Leipzig.

LSDeipzig, 1. Mai. Der amtliche Bericht lautet: Ein
außerordentlicher dreiſter Einbruch bei der Firma L. A.
Gündel, Juwelen-, Gold- und Silberwarengeſchäft, in der
Petersſtraße 20, iſt am 27. April zwiſchen 1 bis 3 Uhr
nachmittags verübt worden. Während dieſer Zeit ſind der
Inhaber des Geſchäftes und ſeine Angeſtellten vom Ge
ſchäft abweſend. Die Täter ſind zunächſt, ohne Schwierig
keiten gehabt zu haben, in das Haus, das lediglich Ge
ſchäftszwecken dient und offen ſtand, gelangt und ſind von
dort mittels Dietrichs oder Nachſchlüſſels in einen leeren,
an die Geſchäftsräume der Firma Gündel angrenzenden
Raum eingedrungen, der nur zur Meſſe beſetzt iſt, in der
übrigen Zeit aber leer ſteht. Hier konnten die Einbrecher
nun in aller Zuhe die nur zwei Ziegelſteine ſtarke Wand
durchbrechen. Mutmaßlich iſt während der Tat in dem Hauſe
niemand anweſend geweſen, da derjenige, der 42 Uhr dieſes
als letzter verließ, bis dahin keine verdächtigen Geräuſche

gehört hat. Der angerichtete Schaden ift ein ganz enormer.
Er beträgt über 72 600 000 Mark. Es wird jeder, der ver
dächtige Wahrnehmungen zur Sache a wenn fie
ihm auch noch ſo geringfügig erſcheinen mögen, gebeten
dieſe ſchnellſtens der Kriminalpolizei oder der nächſten
Polizeiwache mitzuteilen. Die geſchädigte Firma hat allein
auf Ermittelung der Täter eine Million Mark und auf Wie
dererlangung der geſtohlenen Schmuckſachen zehn Prozent
vom Werte des Wiedererlangten als Belohnung ausgeſetzt.

Auf Lebenszeit ins Zachthaus.
Berlin, 30. April. Jm weiteren Verlaufe des Prozeſſes

gegen den Schloſſer Roman Müll ner vor den Berliner
Geſchworenen wegen Mordes an ſeiner Mutter und Mord-
verſuches an ſeiner Schweſter wurden zahlreiche Protokolle
verleſen, darunter auch Ausſagen der Schweſter des An
geklagten. Dieſe hatte nach ihrem Sturze aus dem Fenſter
noch gelebt und war ins Krankenhaus geſchafft worden,
wo ſie nach drei Tagen ſtarb. Sie konnte noch bei vollem
Bewußtſein von der Polizei und vom Unterſuchungsrichter
vernommen werden. Die Schweſter hatte über die Vor-
gänge am Mordtage folgendes ausgeſagt: Jch hatte mir
am Morgen einen Eierkuchen gebacken, und mein Bruder
wollte etwas davon ab haben. Jch lehnte das ab, und es
kam zu einem Zank zwiſchen uns. Von der Mutter ver
langte er fünf Mark für Zigaretten, was ihm verweigert
wurde. Wütend ergriff jetzt mein Bruder das Beil und
hieb mehrere Male auf mich ein, dann auch auf meine Mutter,
die, aus Mund und Naſe blutend, wi tot zu Boden fiel.
Dann ergriff mein Bruder einen Riemen, ſchnallte ihn
mir um den Hals und zog ihn ſo feſt zu, daß ich faſt
keine Luft mehr bekam. Jch bat ihn um Verzeihung und
ſagte: „Brüderchen, ich muß ja erſticken“. Er machte den
Kiemen nun locker und ging zur Tür, die er abriegelte. Jch
ſetzte mich auf den Stuhl, das Blut rann mir über das
Geſicht, ſo daß ich mir ein Tuch über den Kopf binden
mußte. Da er nochmals zum Beil griff, bat ich nochmals
um Verzeihung und ſagte, er ſolle doch ſehen, wie unſer
Mütterchen blute, die wir nicht elend zugrunde gehen laſſen
dürften, ſondern der wir lieber Waſſer geben ſollten. Er
ſchien ſich einen Augenblick zu beſinnen. Als er dann
aber nochmals voller Wut mit dem Beil auf mich zukam,
ſprang ich aus Angſt zum Fenſter, riß es auf und ſtürzte
hinaus. Weiter habe ich kein Bewußtſein gehabt. Mein
Bruder war ſehr gewalttätig, und nach meiner Ueber
zeugung hat mein Bruder die Tat mit Ueberlegung aus
geführt. Vorſitzender: Angeklagter, haben Sie gehört, was
Jhre Schweſter vor ihrem Tode ausgeſagt hat? Haben Fie
zu der Tat etwas zu erklären Angeklagter (mit dumpfer
Stimme): Nein. Mehrere Zeugen bezeichnen Mutter und
Schweſter des Angeklagten als ſehr arbeitſame Frauen. Ein
Hausbewohner gibt an, daß er, als Wanda hilflos auf
der Straße lag, zu dem Angeklagten, der aus dem Hauſe
kam und an der Unglücksſtelle vorübergehen wollte, die
Frage richtete: „Kümmern Sie ſich denn nicht um Jhre
Schweſter?“ Der Angeklagte habe ihm erwidert: „Ach, was
geht mich das an“, und ſei ruhig weiter gegangen. Staats
anwaltſchaftsrat Dr. Burcezek beantragte, den Angeklagten,
Müllner ſchuldig des Mordes an ſeiner Mutter und ver-
ſuchten Mordes an ſeiner Schweſter Wanda zu befinden.
Die Geſchworenen verneinten nach längerer Beratung die
Ueberlegung, alſo Mord, und ſprachen den Anegeklagten
ſchuldig des Totſchlags an der Mutter und des verſuchten
Totſchlags an der Schweſter unter Verſagung mildernder
Umſtände. Von der Anklage der Blutſchande wurde Müllner
freigeſprochen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
nach dem Wahrſpruch der Geſchworenen zu lebenslänglichem
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebensdauer.

Ablehnung des Schiedsſpruchs im Bankgewerbe.
Berlin, 1. Mai. Wie der Deutſche Bankbeamtenverein

mitteilt, hat die unter ſeinen Mitgliedern im Reiche veran
ſtaltete Abſtimmung eine große Mehrheit für die Ablehnung
des am 19. April gefällten Schiedsſpruches ergeben. Der
Deutſche Bankbeamtenverein hat am Donnerstag den Reichs
arbeitsminiſter von dem Ergebnis dieſer Abſtimmung in
Kenntnis geſetzt und mitgeteilt, daß er nicht in der Lage ſei,
die Entſcheidung des Schiedsgerichts anzunehmen. Gleich-
zeitig wurde der Reichsarbeitsminiſter um Einleitung von
Nachverhandlungen erſucht.

Das Raubmord Attentat auf einem Elbkahne.
Aken, 1. Mai. Jn Aken iſt unlängſt ein Doppelmord

auf einem Elbkahne verübt worden. Die Kriminalpolizei hat
jetzt vier Täter feſtgeſtellt und weiter konnte ſie ermitteln,
daß einer der Toten ein Komplice der Mörder iſt. Er hat
ſich an dem Ueberfalle auf die Kajüte beteiligt und iſt von
dem Bootsmann des Schiffes, der ſich verzweifelt wehrte, ſo
ſchwer verletzt worden, daß er nicht mehr transportfähig
wir. Darauf haben ihn ſeine Komplicen, als ſie den Boots
mann niederſchoſſen, gleichfalls durch Revolverſchüſſe ge-
tötet, damit er nicht zum Verräter werden konnte!

x

Blutige Zwiſchenfälle auf einem engliſchen Sportplatz.
London „l. Mai. Bei dem am Sonnabend Nachmittag

abgehaltenen Fußballwettkampf zwiſchen Lancaſhire und Lon-
don kam es zu ernſten Zwiſchenfällen. Mehr als 200
Perſonen verſuchten durch die Barrikaden in das Stadien
einzubrechen, in dem ſich bereits gegen 100 000 Gäſte be-
fanden. Die zum Teil mit Revolvern bewaffnete Polizei
konnte das Gelände erſt nach Verlauf von einer Stunde
ſäubern, wobei in dem entſtandenen Gedränge mehr als
900 Perſonen, darunter 84 ſchwer, verletzt wurden. Außer-
dem ſind noch zwei Tote zu verzeichnen.

e v e a v ehundei und Perkehßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 1. Mai. Jm freien Verkehr verkehrten heute
Deviſen in ruhiger, aber feſter Haltung, da Newyork aber-
mals geſchwächte Markkurſe gemeldet hatte. Dollars wurden
mit 37850 32000, Polennoten mit 65,50 gehandelt. Amt-
liche Notierung fand nicht ſtatt.

Vom Schrottmarkt.
Am Schrottmarkt hat ſich die Haltung merklich be

feſtigt. Stahl- und Kernſchrott ſtellt ſich frei Verbrauchs-
werk im unbeſetzten Gebiet (Siegerland) etwa 475 000
500 000 Mark pro Tonne gegenüber 275 000-300 000 Mack
als Tiefſtand in den letzten Märztagen, wobei zu bemerken
iſt, daß in der zweiten Hälfte April die Werke wieder zuehr
aus ihrer Zurückhaltung heraustraten. Jn den letzten Tagen
iſt igdes die Nachfrage wieder etwas zurückgeebbt. Höher
iſt der Preisſtand infolge der Abſperrung im Ruhrbezirk.
wo Stahl- und Kernſchrott frei Eſſen etwa 550 575 000
Mark gehandelt wird. Doch ſind die Verſandmöglichkeiten
dort begrenzt, ſo daß der Bedarf nicht durchweg gedeckt wer-
den kann.
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Die heutige Rummer umfaſſt 4 Sekken.



vie Falſiner auf bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

170] (Nachdruck verboten.)
„Haſt du meinen letzten Brief nicht mehr erhalten?

Weißt du nicht, was ſich neuerdings zugetragen hat?“
„Jch habe ihn erhalten, und ich weiß alles. Heute

früh bin ich gleich vom Bahnhof auf das Amtsgericht
gegangen, und man hat mir bereitwillig Auskunft gegeben.
Soweit es ſich um den Stand der gerichtlichen Unterſuchung
handelt, kannſt du mir nichts neues erzählen.“

Nun war es Gerda, deren Züge die höchſte Spannung
verrieten.

„Du haſt mit dem Amtsrichter Eberty geſprochen? O,
du mußt mir alles wiederholen, was er geſagt hat. Er
glaubt wirklich an Dr. Germerings Schuld

„Er iſt ein Muſter von einem unpartefiſchen Unter-
ſuchungsriehter. Was er glaubt oder nicht glaubt, bringt
man nicht aus ihm heraus. Daß die Dinge für den armen
Burſchen ſehr ſchlecht ſtehen, hat er mir freilich nicht verhehlt.“

„Mein Gott, du hältſt es doch nicht für möglich, daß
man ihn verurteilt

„So weit ſind wir noch nicht. Jndizienbeweiſe geſtatten
glücklicherweiſe keine Uederſtürzung. Daß du ihn für ſchuld-
los hältſt, haſt du mir ja ſchon geſchrieben. Aber worauf
gründet ſich denn eigentlich dein felſenfeſter Glaube?“

Gerda ſah vor ſich nieder.
„Jch habe ihn doch kennen gelernt, als er täglich

in unſerem Hauſe verkehrte,“ ſagte ſie zögernd. „Er iſt nichts
fähig, etwas ſo Entſetzliches zu tun. Schon deshalb nicht,
weil es ſo erbärmlich feige geweſen wäre. Und du kennſt ihn
doch auch. Beſſer ſogar als ich. Du am eheſten müßteſt ſür
ihn eintreten können.“

„Sachte, liebe Gerda! Jch würde mich nicht einmal
für mich ſelbſt verbürgen, um wieviel weniger für einen
anderen. Jn einem Punkte allerdings ſtimme ich mit dir
überein. Jn allem mag Germering ſich verändert haben

ein Feigling aber, einer, der ein Weib aus dem Hintec-
halt mordet, kann er ſchwerlich geworden ſein.“

„Aber das iſt es doch gerade, deſſen man ihn ver-
dächtigt.“

das Uebelſte, was er tun konnte. Aber ich bin nicht ſeSnets bemerkt.“

Signes tragiſches Hinſcheiden muß ihm doch furchtbar zu als genug.“

„Weil er ſie möglicherweiſe nicht ſo recht verſtanden

wegen hergekommen. Denn daß ich ihm nicht helfen kann, „Es wäre
iſt klar. Jch bin gekommen, weil ich von dir einiges aus eilte Heirat könnte ihn gereut haben. Und dieſe Frau,
dem Hauſe auf der Lindenhöhe hören möchte. Wie ſteht es die jetzt zwiſchen ihm und Erika ſtand, ſie war ihm möglicher-

alſ

Herzen gegangen ſein. Vielleicht macht er ſich Vorwürfe.“ „Das iſt nich
„Vorwürfe? Weswegen?“ Jch habe es noch

„Aus den Mitteilungen des Amtsrichters habe ich den nun, da er Erika wiederſah biſt du ganz ſficher,
Eindruck erhalten, daß Germering die ſchlimmſten Verdachts- daß er ſie nicht noch immer liebt?“
momente ſelbſt geliefert hat. Er hat in einigen ſehr wichtigen „Darauf kann ich nicht antworten Achim hat mich nicht
Punkten zweifellos gelogen. Und das war ſelbſtverſtändlich zu ſeiner Vertrauten gemacht. Aber ich habe nichts davon

o doch möglich nicht wahr? Die über-

mit Achim?“ weiſe im Wege?“Daß er gerade nach dem Bruder fragen würde, hatte Gerdas Pupillen hatten ſich geweitet.
Gerda nicht erwartet. Und noch war ſie ungewiß, ob es „Was ſoll das heißen, Erich? Um Gotteswillen, wasin freundlicher Abſicht geſchah. für Gedanken ſind das? Was für fürchterliche Gedanken!“

„Schlecht,“ ſagte ſie, „ſo ſchlecht wie möglich. Jch Er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn.
fürchte, wenn er ſich nicht bald aufrafft, geht er an dieſem „Nichts garnichts. Wenn man ſolche Mordgeſchichten
Schickſalsſchlag zu Grunde lin ſeiner Familie erlebt, geht einem natürlich allerlei durch

„So iſt er krank? Körperlich oder an der Seele?“ den Kopf. Vielleicht iſt es dummes Zeug. Aber du könnteſt
Vielleicht beides, obwohl er es beharrlich ablehnt, mir einen Dienſt erweiſen, Gerda.“

ſich von Dr. Barenthin beraten zu laſſen. Jedenfalls iſt „Was ſoll ich tun?“
er in einer Gemütsverfaſſung, wie kein Menſch ſie lange „Du ſollſt Achim veranlaſſen, mich hier im „Schwarzen
ertragen kann. Er arbeitet nicht: er lieſt nicht, er geht nicht Adler“ aufzuſuchen. Heute noch, wenn es ſein kann. Jch
aus dem Hauſe und ſpricht kaum noch ein Wort.“ habe notwendig mit ihm zu reden.“

„Und das alles aus Kummer über den Tod dieſer „Jn Freundſchaft, Erich?“
Frau? Hat er ſie denn ſo ſehr geliebt Er lachte kurz auf.

„Jch weiß es nicht, Erich! Es gab ſogar eine Zeit, „Fürchteſt du, daß ich ihn umbringen könnte? Jch
wo ich Achims Ehe nicht für eine glückliche hielt. Aber denke, es wäre an dem einen Fall in unſerm Hauſe mehr

t die Antwort, die mich beruhigen kann.
nicht vergeſſen, was du mir in Berlin

über deine Empfindungen für Achim ſagteſt. Damals wollteſt
hat, als ſie noch lebte. Jch bin ihr ja nicht ſo nahe du ihn nie wiederſehen.“

darüber während eures Zuſammenlebens keine Klarheit ver- ſpruch hat.“

ſchaffen können?“ „Und ich
ihn. Du ſagſt, ſeine Ehe ſei nicht glücklich geweſen. Viel er kommt.“
leicht war er ſeiner Frau ſchon überdrüſſig geworden. Und

gekommen, daß ich Genaueres über die Dinge wüßte, die „Man ändert zuweilen ſeine Entſchlüſſe Zumal, wenn
ſich zwiſchen ihnen zugetragen. Aber es iſt doch wohl ſich fo außergewöhnliche Dinge ereignen. Aber du darfſt
nicht alles ſo geweſen, wie es hätte ſein ſollen.“ unbeſorgt ſein. Wenn er, wie du ſagſt, krank iſt, werde äch

„Und ſein Verhältnis zu Erika? Haſt du dir auch ihn mit aller Schonung behandeln, auf die ein Kranker An

ſoll ihm nicht mitteilen, über was du mit
„Sie ſind freundlich und herzlich zu einander. Wenn ihm ſprechen möchteſt?“

Erika ihm überhaupt jemals gegrollt hat, jetzt tut ſie „Jch weiß das ſelbſt noch nicht ganz genau. Sags
es nicht mehr.“ ihm, es handle ſich um eine brüderliche Ausſprache. Odev

„Es handelt ſich nicht um Erika, es handelt ſich um ſage ihm, was du für gut hältſt. Die Hauptſache iſt, daß

(Fortſetzung folgt.)

Wieſenverpachtung in Raßnitz
Die den Henriette Schmidt'ſchen Erben gehörigen

Wieſenpläne in Raßnitzer Flur (39 WMorgen) werde ich

Sonnabend, den 5. Mai d. Fs.,
nachmittags 5 Uhr

im Albert Dreſcher'ſchen Gaſthaus zu Raßnitz wie Wir kaufen von GOroßhändlern zu den höchsten
bisher in Parzellen von 3 Morgen verpachten, wo-
zu Pachtluſtige geladen ſind. 7Bedingungen im Termin. Fernruf Humboldt 6152 Tel-Adr. Kabelmelal! Beth

Merſeburg, den 29. April 1923

Stadttheater Hahe

Aetallle e
Kabel Und Melall-Kommandit-Ges. Freitag, abds. 7.30 Uhr

Die Königin von
Sahba.

Börsenpreisen, vertangen Sie Gebol. rBerlin N 37, Auklamer Straße 33 S

Metallschmelze

Geſellſchaſtshaus
Karl Thiele.

Uur Donnerstag, d. 3. Mai in Merſeburg

Hotel Goldene Honne“ von 9——5 Uhr.

r Zahngehbisse
cahre Zähne erregen

Zahn bis 9000 Mark

Gebisse bis 300 000 Mark.
fahrgeld vergüte. Max Zickel, Liegnitz.

Jm Cafée:

S Täglich Konzert
der beliebten

Hanskapelle.
Donnerstag

GeſellſchaftsAbend.
S

FamilienNachrichten.

Geboren. Hans Dietrich
Beier, Keuſchberg.

Verlobt. Käthe Ebelt

7
i t

Erhöhte Einkaufspreise
tür Gotd-, Sülber-, Platin- Bruch
Zahngebisse u. Gegenstände. Dublee

v. Heeringen, Oelgruube G

4 Nur für Wiederverkäufer

Stets grosses Lager in

Porzellan -Gehrauehs- beeren

Tafelservice, Kaffeeservice
Son

Fritz Hangold, E. m. b. H., Erfurt
Musterausstellung: Johannesstr. 174

Fernsprecher 1796.
Geschaitszeit: 8-- 12 216

Sonnabend nur Vormittag

Nur für Wiederverkäufer!

00000000000000000000000

Laden
evtl. mit Wohnung zu mieten oder

77 J Leimbach; Emilie
Gerold, 69 WeißenfelsJean Ebenau, 71 Jahr,
r enfel Marie Prin z,
55 Jahr, Klein-Liebenau;

Mittwoch, den 2. bis einschl.

Küchengarnituren, Weiss-Geschirr Lumpen, Knochen, Eiſen, Papier, Albert Trebst,
Billige Preise. hecile Bedienung J S f riebe e Sohne ten Att-Metalle, Felle und Schafwolle Eniegee diaſn. 2

ſtaunengd hohe Preiſe
S e Sie r ſelbſt

liroße
AB. Größeres Auantum Putzlappen abzugeben.

mit Hermann Oppermann,
Weißenfels Jrma Schir
mer m. Paul Röthe, Pfarr-
haus Gerſtewitz.
Geſtorben. F A. Schulze,

Meta Müller, 27 Jahr,
veranſtalte ich von Merſeburg.

nabencd, den 5. ds. Mts. benüsepflanzen
und zahle für: in ſortenechter ſtarkeranle geſunder Ware bei

Fahrradgummi
Verſand nur geg. Rachn.
Strapazierdechke prima
4950. 9500. 10 960.

extra prima Qual.
11660.- 12500. 12950.

Gebirgsdecke prima
9 11950. 12650. 14600.

h Schläuche prima Qual.e des dte r undextra prima 39650. 4950.
I Bei Beſtellung muß eine

Anzahlung erfolgen.Aug. Ackermann.
an Händler Extra- Preiſe. n

Poſtſch. Hannover 882
Em. Levy, Hildeshm. 353.

Zahle fürHaus mit Laden zu kaufen geſucht.
Offerten unt. 443/24

an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten.

006060006000000000000 00
W c o c W a c a W c a C x Kind, aus dem

Willſt du dein Schuhzeug dir
erhalten,

Werner Verbrennungs-SärgeWer gibt an Ehepaar ohne aus Metall und Holz, sowie großes Lager Bumenhgur

202909

mit verrichtet.

gebiet ausgewieſen ein eichener und kiefener Pfostensärge Kilo Mk. 6000.-
möbl. Zimmer mit Koch- O O 9Damit es dir recht lange dien' gelegenheit gegen gute Metall- Särge Dunkle Farben bedeutend

Und mühlos höchſter BVezahlg. ab? Eventl. wird 4los vo arten und Hausarbeit Sarg-Magazin von
Am Schuh, dann kauf dir „Perladin“. oder Umgeg, e O. sScholz Ww., Merseburg Alfred Kluge, Friſeur,

442/24 an die Exp. d. Bl. Gottharätstr. 34,

ausgek,

Ruhr-
(ohne grau).

höher.

Gute Musik, erstklassige Getränke,

vorzügliche Konditorei
im

Kaffeehaus Orte
Soolbad Dürrenberg.

ei

2ugochsen
(gelbe Franken u. Schecken)

Simon Saclkki,
Halle a. S., Delitzscherstr. 20

w. en h. 7 89.

Von Donnerstag, den 3. d. Mts. ſteht
ne große Auswahl

Ia
bayriſcher

äußerſt preiswert zum Verkauf.

wo htresdoserte roe zesedo emedeera er eaybeone ver

e
Sammlung, größere ältere, auch einzelne

Briemurßen!
Marken von Preußen, Sachſen, Hannover,Brſchwg. 2e., alte Briefe m. altdeutſch. Warken
z. kauf. geſ. Off. unt. 380/23 a. d. Exp. d. Bl.

Ausgebrannte Glühlampen

H.

nicht wegwerfen, ſondern
erneuern laſſen.

Leuchtkraft und Brenndauer wie neu.
Jntereſſenten f. Annahmeſtellen geſ.
Kring, Deſſau Anh., Flöſſerg. 53

Telephon 458. Z erſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Kaufe laufend
jeden Potten

Papier, Lumpen,
Knuno Jen, Alteifen,
Altmetalle, Felle,

Flaſchen uſw.

Emil Theuring,
Merſeburg. Breite Str. Tel. 665,

und Halle, Tel. 2986.
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